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Im Drüben fischen
SPIEGEL-Autor Fritz Rumler über die Erfolge des Johannes von Buttlar
Buttlar-Beleg Uralt-Yogi
600 Jahre bei minus 40 Grad
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ch, Italien,Wiege wonnigerWorte.
„Ciarlatano“ ist soeines undmeintAauf deutsch sovieles; Schwätzer et

wa, Schwindler, Hochstapler, Markt
schreier, Quacksalber, kurzum ein G
werbe mithohem Unterhaltungswert.

Auch die Erz-Inkarnation des „Ciar-
latano“, des Scharlatans, entsprang I
lien: Graf Alessandro di Cagliostro, de
Sensations-GuruEuropas in der Goe
the-Zeit. Geheimnisvoll war seineHer-
kunft, okkultistisch seinWirken, und
seine „Arzeney“ versprach Gläubige
„MethusalemsAlter“. Der Bube hieß
Joseph Balsamo.

Unser Mannheißt Johannes Freihe
Treusch von Buttlar-Brandenfels, i
Alltag schlicht Johannes von Buttla
54. Er präsentiertsich als „einer derfünf
erfolgreichsten Sachbuchautoren de
Welt“, mit Studium von „Psychologie
Philosophie, Astronomie, Physik und
Mathematik“; aufseiner tiefblauenVisi-
tenkarte ist er „Fellow“ der „Royal
Astronomical Society“ und „Dr. “ mit
Wohnsitz auf „SchloßBartenstein“.

Hut ab. Hat er sich, alljährlich, ei
„Meisterwerk wissenschaftlicherLitera-
tur“ (Eigen-PR) abgerungen, dan
sprengt Buttlar, wie seinerzeit Caglio
stro, zu denZentren derKultur. Die
Adelshöfe von einstheißen nunRTL,
ZDF, ARD, und dort gibt er, als
„Astrophysiker“ willkommen, Einblik-
ke in seinForschen.

Cagliostrokonzentriertesich bei sei-
nen Shows aufGespenster, Kleinkram
Buttlar greift ins Kosmische.Ufos blin-
ken uns an, Außerirdische reichen d
Händchen, aus Kornkreisen steigen
Menschheitsfragen; himmlisch. Nu
Autor Buttlar
Aura der Kartoffel
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aber bietet er –erblei-
che, Cagliostro – den
„Schlüssel zur ewige
Jugend“, die „Methusa
lemformel“*.

So heißt dasjüngste
Buttlar-Buch; auf des-
sen Rücken reitet e
die Frühjahrsoffensiv
durch die Medien. Und
nirgendwo leuchtete ihm
die Sonne von Austerlit
heller als in jenemSen-
der, der so unendlich
viel von Buttlars Gewer-

* Johannes von Buttlar: „Die
Methusalemformel“. Betten-
dorf’sche Verlagsanstalt, Es-
sen; 256 Seiten; 39,80 Mark.
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be versteht: bei RTL, im Magazin
„Explosiv“.

Cagliostro wäre nunwirklich erbli-
chen: Als „Schloßherr“trat der Freiherr
da herfür, mit jenem Adlerblick, de
Kornfelder knickt; fau-
stischstochert er, zu Fü
ßen gemalterAhnen, in
einer bläulichen Tink-
tur; und gebanntverneh-
men wir, das lebensve
längernde Elixier (bis
800 Jahre) werde be-
reits, „unter dem Mar-
kennamen Duravital“,
in Amerika erprobt.

Nach „jahrelangen
Recherchen in For
schungslabors in alle
Welt“ sei er auch – Butt
lars Piper rückt insBild
– „in das Himalaja-Ge
birge geflogen“, um da
Forscherglück, eine
600 Jahrealtenindischen Yogi aufzustö
bern. Der lebe, berichtet derFlieger,
„in 4000 Meter Höhe unbekleidet be
minus 40Grad“, esse nichts undtrinke
nur Wasser.

Wer nach all dem Buttlars Buch nic
kauft, verdient nicht,ewig jung zu blei-
ben. Wer es liest, wird, womöglich,
plötzlich altern.Dennviele, vieleSeiten
könnten ihm sehr,sehr bekannt vor-
kommen, Wort für Wort,Zeile für Zei-
le. Gab es so eine Unsterblichkei
Schwarte nicht schon mal vor 20Jahren?

Nun wird Cagliostrogrün vor Neid:
Buttlar hat ein altes Buttlar-Buch –
„Der Menschheitstraum“,Econ Verlag
– ein bißchen aufgemöbelt, einpaar No-
vitäten eingeklinkt undjungfräulich ge-
tauft. Und so wird er wahr, der alte
Traum derAlchimisten, aus Schnee vo
gesternGold zu machen.

Um derlei Streichen auf dieSchliche
zu kommen, mußeiner schon Sinnlose
wagen; nämlich Buttlars krausesZeug
bei vollemBewußtsein lesen. Der „Flie-
gerkamerad“, dem Buttlar das Methus
lem-Manuskript zum Checken zuscho
hat es sicher nurüberflogen.

Ganz unteruns: UngeniertesAbkup-
fern, beisich und vorallem beianderen
war immer schon die Stärke des be
rühmten Mannes.Ewiglich wälzensich
dieselben spiritistischen Moorleichen
und galaktischenGrusel durch Buttlars
Werke; er ist diewundersamste Wiede
aufarbeitungsanlage derWelt.

Dochdies alleinkannnicht die „Welt-
auflage von 25 Millionen“generiert ha-
ben, die der Edelmannsich nachsagen
läßt (womöglich, freilich, wurde nach
extraterrestrischen Regeln addier
auch nicht seineAura einer Winterkar-
toffel und ein Charme, derjede Heide
welkenläßt.

Das Design bestimmt das Bewuß
sein, in Politiker- wie inKornkreisen.
Von denen, die im Drübenfischen,wir-
ken jene besonderswuchtig, diesich in
den Weißkittel desWissenschaftlers hü
len; ein Adelskrönleinerhöht gewaltig,
dunkles VorlebenschafftDämonie.

Daran hat esunserMann nicht man-
geln lassen,getreu den Regelnseines
Gewerbes. Womit wirerneut das Land
betreten, wo die Zitronenblühen und
die „Ciarlatani“.

Den „Dr. rer. nat.“, mit dem erhau-
sierte, kann ersich mittlerweile in den
Kamin von Schloß Bartensteinmalen;
das Etikett, erworben voneiner obsku-
ren „University ofPrague“, brachte ihm
ein Verfahren ein („Mißbrauch von T
teln“). Der Kamin gehört ihm auc
nicht, denn der „Schloßherr“ wohnt,
wie andere da, zur Miete.

Gleichfalls in den Kamin paßt sein
„Fellow“ der Londoner „Royal Astro-
nomical Society“. Dieehrenwerte Ge
sellschaft, diejeden Arglosen aufnimmt
verstieß den „Fellow“ Buttlar wegen



Kritiker Reich-Ranicki: „Kompletter Quatsch“
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Nichtzahlens des Jahresb
trags (rund 100 Mark)
„Astrophysiker“ hingegen
darf er sich nennen; wie je
der, der schon mal den
Mond gesehenhat.

In tiefe Dunkelheitjedoch
gerät der Buttlar-Biograph
will er des Meisters Jugend
spurensichern; die verlaufe
sich in Australien.Dort ha-
be er, beispielsweise, a
Freiwilliger im „Special Air
Service“ gedient und zwei
Jahre imDschungel „Mann
gegenMann“ gekämpft; die
Army kann sich seiner nich
entsinnen.

Auch seine vielen Stu
diengänge, in Australie
und England, sind bislang
nicht durch irgendwelche
Auffälligkeiten, etwa Ex-
ar-
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amina, dokumentiert. Aktenkundigwird
sein Drang zum Höheren am 28.März
1969: Da verwandeltsich ein Johannes
Busacker aus Berlin, 28Jahre alt, in den
Johannes Freiherr Treusch von Buttl
Brandenfels; durchAdoption.

Bald daraufgreift dergeadelte Johan
nes zur Feder undsetzt die Welt in Er-
staunen, bis auf den heutigen Tag.Unru-
hig wälzt sichKollege Cagliostro; so lang
hatte ernicht durchgehalten. Y
Geheimdienstveteran Leder*
Entlastung für den Konsul
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Nur das
Beste
War der Kritiker Marcel Reich-Ra-
nicki ein Mitarbeiter der polnischen
Stasi? Im Fernsehen wurde es
behauptet, aber nicht bewiesen.

arf, ohneBeleidigungsklage, fort
an jedermann den LiteraturkritD ker Marcel Reich-Ranicki, 74, e

nen „Ex-Agenten“schimpfen – und s
in eine Reihe mit den Briten John l
Carréund Graham Greenestellen?

Und darf,gleichfallsohnegerichtliche
Folgen, künftig verbreitet werden, de
WestdeutscheRundfunk habe einem
Ex-Einbrecher gestattet, das Anseh
einesJuden zubeschädigen, der in de
Konzentrationslagern derNazis fastsei-
ne ganze Familie verlor?

Fragen dieserArt, in denenLächerli-
ches und Ungeheures aneinanderst
ßen, ergebensich auseinem Fall, der
die Feuilletons erregt: Fernseh-Auto
Tilman Jens, 40, hatte amvorvergange
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nen Sonntag in derWDR-Sendung
„Kulturweltspiegel“ nachzuweisen ve
sucht, daß Reich-Ranicki als Kommun
1948/49 für denpolnischenGeheimdiens
gearbeitethabe; und daß er von Londo
aus als polnischer Konsuldaranbeteiligt
gewesen sei, Exil-Polenüber Warschau
in die mörderischenHände dessowjeti-
schen Geheimdienstes zu locken.

Was Jens, Sohn des TübingerRheto-
rik-Professors WalterJens, in Gesprä
chen mitzwei bejahrtenpolnischen Ge
heimdienstleuten zu belegen suchte,wur-
de „allerdings nicht sorecht klar“ (taz)–
den Verrat von Landsleuten an dieRus-
sen hatteJens nichtdirekt dem Konsul
aber doch seinerBehörde unterstellt.
Auch ging dasElaborat aus „juvenilem
Fürwitz“ (Die Welt)über die Verbreitung
von „Gerücht“ und „Verdacht“(Frank-
furter Rundschau)kaumhinaus.

Tilman Jens hat immerhin etwas g
schafft: Reich-Ranicki, der gefürchte
Souverän des literarischen Fernse
„Quartetts“, sahsichgenötigt,öffentlich
– im ZDF – zu erklären, er seikein Ge-
heimdienstknecht gewesen,habe aber al
Konsul der polnischenKommunisten
„selbstverständlich“ mit denLeuten vom
StaatssicherheitsministeriumKontakte
gepflegt.

Wer so dementierenmuß, an dem
bleibt leicht etwashängen – wardies die
Absicht der Sendung? Daß Jenssolch
„skrupellose Methoden“ (FAZ ) zuge-
traut werden,darf ihn nichtwundern –
unvergessen ist der Skandal, den er1984
inszenierte. Damals brach er auf der S
che nach Intimem in dasenglischeWohn-
haus des kurz zuvorverstorbenenSchrift-
stellers UweJohnson ein.Zudem ver-
folgt Jens den „Stalinisten“Reich-Ranik-
ki seit langem – einRechthaber?

Verdacht und Gegen-Verdacht, do
was ist die Wahrheit? Derpolnische Ge-
heimdienstveteran und Übersetzer W
told Leder, 80, neben demdubiosen
Wahl-NeuseeländerKrzysz-
tof Starzynski der zweit
Kronzeuge von Jens,sagt
zwar, Konsul Ranickihabe
„mit dem polnischen Ge
heimdienst zusammengea
beitet“, weiß aber nicht ge-
nau, „in welcherFunktion“.

Zu der Behauptung vo
Jens, das LondonerKonsu-
lat – was ohneMittäterschaft
des Konsulskaum denkba
ist – habeExil-Polen in die
Heimat gelotst unddann an
die Russen verraten,erklär-
te Leder letzte Woche dem
SPIEGEL: „Mir ist kein ein-
ziger Falleinersolchen Aus-
lieferungbekannt.“

Solche Fälle sind für di
ersten Nachkriegsjahre au
unwahrscheinlich. Das ge
schundene Polen,unter demNational-
kommunisten Wladyslaw Gomulka
noch keineFiliale sowjetischer Stalini
sten, umwarbdamals zum Beispielauch
den antikommunistischenBauernführer
Stanislaw Mikolajczyk – derging von
London nach Warschau,ohne daß ihm
ein Haar gekrümmt worden wäre. Bi
1950dientesogar derDichter undspäte-
re Nobelpreisträger Czeslaw Milosz
(„Verführtes Denken“) dem Land al
Diplomat, ohneParteimitglied zu sein.

Reich-Ranicki, der von derAusliefe-
rungs-Story „nie etwasgehört“ haben
will, bestätigt,unter denetwa 40 Mitar-
beitern desKonsulats seien – wie in de
nahenpolnischen Botschaft –Geheim-
dienstleute gewesen,aberauch Parteilo
se. Diktatorischer wurde die Person
politik erst nachGomulkasSturz – im
Spätherbst 1949. Da wurde ja auch
Reich-Ranicki aus der Parteigewor-

* 1994 in Warschau.


